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Waffen her. 

 
Du kennst das Gefühl sicher auch, wie einem die Zeit davon läuft. Ich jedenfalls bin gerade 
mal wieder an diesem Punkt und sprinte von einer Sitzung zur nächsten. Ansonsten stecke 
ich in den letzten Zügen einer Seminararbeit, werbe für ein Ja zu Harmos, bereite den Ab-
stimmungskampf zum aktiven Stimmrecht 16 vor und kämpfe in der Grossratskommission für 
ein fortschrittliches Energiegesetz. Dazwischen schreibe ich diese Zeilen. Da kommt ein un-
verhoffter Lichtblick äusserst gelegen. Denn ein solcher zeigt, dass sich ein politisch aktives 
Leben trotz manchen Entbehrungen lohnt. 
 
Mit der Umsetzung eines Vorstosses, den ich letztes Jahr im Parlament eingereicht habe, 
wird Bern ein bisschen sicherer. Zugegebenermassen in bescheidenem Rahmen: Ab sofort 
können an verschiedenen Orten im Kanton Schusswaffen abgeben werden, die dann fachge-
recht entsorgt werden. Möglichst alle sollten erfahren, wie beispielsweise vererbte Waffen 
sicher entsorgt werden können. Dass dies potentiell viele Haushalte betrifft, zeigt eine ein-
drückliche Zahl: 2,3 Millionen Waffen befinden sich demnach in Schweizer Haushalten. Viele 
davon sind nirgends registriert, wurden in Familien weitergegeben und teilweise mangels 
Kenntnissen über Entsorgungsmöglichkeiten im Kleiderschrank stehen gelassen. Dabei ist 
klar: Sind weniger Waffen verfügbar, erschiessen sich weniger Menschen oder gefährden 
andere. Dank weniger Waffen in den Haushalten können mit wenig Aufwand Leben gerettet 
und das Drohpotenzial bei Häuslicher Gewalt deutlich gesenkt werden. Die Fakten sprechen 
dazu eine klare Sprache: Im Durchschnitt erfolgt in der Schweiz jeden Tag ein Schusswaf-
fensuizid. Bei jungen Männern zwischen 18 und 29 ist Suizid die häufigste Todesursache. Mit 
der Kampagne für das Einsammeln nicht mehr gebrauchter Waffen und Munition sollen nun 
die Bernerinnen und Berner auf die Gefahr solcher Waffen in Haushalten aufmerksam ge-
macht werden. Ein symbolischer, wenn auch nicht zu unterschätzender Schritt in Richtung 
mehr Sicherheit ist somit geschafft. 
 
Die Schlusspointe? – Das manchmal nervenaufreibende Anrennen gegen die Zeit und das 
Sitzungsmarathonlaufen lohnen sich, wenn dereinst dadurch nur schon ein einziges Men-
schenleben gerettet werden kann. Also mit voller Pulle weiter. 
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